
„Mais, Jean-Paul! Du musst von den

weißen Jurten erzählen!“ Madame blickt

streng durch dunkel getönte Brillenglä-

ser zu ihrem Gatten. Oh ja, merci chérie,

pflichtet er bei. Ein unvergesslicher

Abend sei es gewesen, vraiment extra-

ordinaire! Dieses Wort, akzentuiert, wird

noch oft durchs Gespräch wehen.

Wir treffen uns mit Jean-

Paul Mouton und seiner Gat-

tin Nicole Elmanowsky in der

Pariser Rue du Pont-Neuf, im

Hause Louis Vuitton. Besagte

Jurten standen in China, ir-

gendwo auf halbem Weg

zwischen Dalian und Peking.

Es sei der spektakulärste Abend des

Louis Vuitton Classic China Run 1998 ge-

wesen, eben extraordinaire. Zu dritt sind

sie gefahren, Monsieur, Madame und „la

Bugattí“, ein Type 44, Baujahr 1927.

„1300 Kilometer mit einem Bugatti

durch China!“, da verrutscht Monsieur
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vor Begeisterung die ferrari-rote Krawat-

te; passend dazu trägt er ein Einsteck-

tüchlein und, nur heute, ein gleichfar-

biges Schild um den Hals: der Teilneh-

merausweis des China Run. Diese Rallye

ein Oldtimer-Rennen zu nennen wäre so,

als bezeichnete man den America’s Cup

als Segeltörn.

tuckerten Autos, die vor 1905 gebaut

wordenwaren, rundumdenGenferSee.

Die exklusivste Tour führte 1998 50

Classic Cars von der alten nordchinesi-

schen Hafenstadt Dalian nach Peking,

1300Kilometer durchsHinterland, vorbei

an Ming-Gräbern und an der Chinesi-

schenMauer. Im kommenden

Frühjahr wird es wieder eine

große China-Fahrt geben.

Vom 30. Mai bis 8. Juni wird

ein Tross alter Autos durch

Chinas Süden fahren. Start ist

in der Sichuan-Provinzhaupt-

stadt Chengdu, Ziel ist das

Kunming, von den Chinesen als die Stadt

des ewigen Frühlings umschrieben.

„Wirmöchtenwieder fahren“, schwär-

men Mouton und Elmanowsky unisono.

Doch es liegt nicht nur an ihnen. Etwa

5000 Euro wird das Startgeld betragen,

Transport nichtmitgerechnet.Obwohl die

Reise noch nicht ausgeschrieben ist, mel-

deten sich schon200Bewerber für die45

Teilnehmerpositionen.

Christian Philippsen, Automobile

Consultant der Veranstaltung, soll dafür

sorgen, dass unter der Marke Louis

Vuitton nur rollt, was zusammenpasst:

eine hübsche Auswahl an Rolls-Royce

und Mercedes, Jaguar und Bentley, wie

schon beim Louis Vuitton Classic Bo-

heme Run, der im September 2006 von

Budapest über Wien nach

Prag führte. Einer der Stars

des Boheme Runwar ein wei-

ßer Mercedes 60 CV von

1903, von Wilhelm Maybach

für Daimler entworfen.

Auch das wohl teuerste

AutoderWelt röhrte imTross

mit durch die Walachei – ein Ferrari 250

GTO, Baujahr 1962, im Schätzwert von 15

Millionen Euro. Ebenfalls dabei: der welt-

weit letzte Bugatti 57C Aravis von 1939,

groß, schwarz, bärenstark. Und Brandon

Wang, ein vermögender Windelherstel-

ler, war gekommen, um einen seiner 30

Ferrari auszuführen.

Wer so abgefedert durch die böh-

mische Pampa glitt, hatte mit seinen Mit-

fahrern zweiDingegemein: eine Liebe zu

altem Blech und das nötige Spielgeld für

Anschaffung, Unterhalt und Krippen-

platz. „Für jedes weitere Auto kaufe ich

gleich eine Garage dazu“, sagt Jean-Paul

fröhlich. Er undMadamewohnen in Paris,

„gleich da vorne beim Eiffelturm“. Und,

pardon, die Autos stehen nicht irgendwo

auf demLand, sondern „hier bei uns ums

Eck“, zu den teuersten Garagenpreisen

Frankreichs.

Autos, findet Monsieur Mouton,

„müssen gefahren werden“. Und so holt

er mal den Zweit-Bugatti, mal

denACvon 1937mit oben liegen-

der Nockenwelle hervor, fährt

mal mit dem Mercedes 190 SL

spazieren oder auch mit seinem

Ferrari 330 GTC von 1967. Und

„une Porsch’ magnifique“ hat er

auch noch, einen 911 Carrera RS,

2,7 Liter. Phantastique!

Doch der Bugatti bleibt bei-

der Lieblingskind. Es ist ein wah-

res Schiff, eine schwarze Karos-

serie auf einem rotenChassis,mit

roten Speichenrädern wie von ei-

ner Dampflokomotive. Von die-

Und was war denn nun mit den Jur-

ten? Sie fuhren also los, inDalian. Vonder

Idee her ist so eine Reise eine Schnitzel-

jagd. Ausgetüftelt hat die Strecke der

französische Rallyefahrer René Metge,

der in denAchtzigern dreimal die strapa-

ziöse Paris-Dakar-Rallye gewonnen hat.

„Man konnte sich nie verfahren“, erinnert

sich die Co-Pilotin, sie habe viel Zeit ge-

habt, die Landschaft zu bewundern. Wo

immer sie hinkamen, war die Straße re-

serviert für die Autos aus

demWesten, wo auch nur im

EntferntestendieMöglichkeit

zum Abbiegen gewesen wä-

re, stand Militär und salutier-

te. Ansonsten sei der Stra-

ßenrand von „Millionen Chi-

nesen“ bevölkert gewesen.

Bei der Fahrt durchdie chinesischenDör-

fer sei es jedoch kritisch geworden, so

eng drängten sich die Menschen um sie,

um diese großen Autos. Die Kinder hat-

ten sogar schulfrei. „Mütter hoben ihre

Kleinsten hoch, da wurde uns schon

bang.“UmdieKinder!UndumdenLack.

In den feinsten Hotels stiegen sie ab.

Docheinmal, ebenandiesemStausee,da

gabeswohl keinHotel. „50weiße Jurten“

standen da, in bukolischer Landschaft.

Madame Elmanowsky ist noch immer

hingerissen. In jedem Nomadenzelt stan-

den zwei Betten und darauf je ein Louis-

Vuitton-Schlafsack. „Ein Geschenk war

das, aber das habe ich nicht gewusst, ich

traute mich nicht, ihn mitzunehmen.“

Das Dinner unter freiem Himmel or-

ganisierte das Peking Palast Hotel

(in dem 1992 der erste chinesische

LV-Store eröffnet hatte). Zum Ape-

ritif wurde chinesischer Drachen-

tanz vorgeführt und nach dem Es-

seneinFeuerwerk –undauf

den Hügeln rundum „Millio-

nen und Abermillionen Chine-

sen“, behauptet Monsieur in fei-

nem romanischem Overstate-

ment. Ein unvergesslich romanti-

scherAbend, beide strahlen noch

immer, die Nacht im Zelt besser

als die luxuriösesten Hotels.

Auch wenn solch noble Zelt-

lager heute nur noch ein Zitat des

Abenteuers früherer Reisen sind –

Louis Vuitton stattete tatsächlich

bereits vor mehr als einem Jahr-

hundert Expeditionen mit Ge-

Geheimnis gelüftet:
Louis Vuitton zieht
es mit seinem
Classic Run wieder
nach China.
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1993 suchte sich die erste Louis-Vuit-

ton-Wagenkolonne den Weg durch den

malaysischen Dschungel. Der LV Vintage

Equator Run war standesgemäß vom

Raffles Hotel in Singapur gestartet. Zwei

Jahre später führte die Italia Classica

durchdieToskanaundnachElba, danach

Rallye-Schönheiten: Mercedes Benz SSK 1928; Bugatti 44 1927

Teilnahmewürdig: Ferrari 250 GTO 1962; Bugatti 57C 1939

schaltunggehe derart schwer, dazu fehle

ihr dann doch die Kraft. Vor zehn Jahren

brachten sie ihn gemeinsam in die Nor-

mandie nach Le Havre, um ihn nach Chi-

na einzuschiffen. „Natürlich sind wir auf

der Straße gefahren, 150 Kilometer pro

Stunde Spitze!“ Das bringe der Veteran

immer noch. 35000 Kilometer ist Mon-

sieur Mouton damit gefahren, seit er ihn

vor 15 Jahren kaufte.

In Dalian standen sie dann gespannt

am Hafen, als die Container geöffnet

wurden. Schon beim zweiten Versuch

sprang der Wagen an, nach sechs Wo-

chen auf dem Meer. Monsieur freut sich

heute noch. Startnummer 007 habe er

bekommen. „Sie nannten mich James

Bond.“

Aventure
extraordinaire

sem Auto gibt es nur zwei Exemplare,

das andere fährt in den USA. Oder steht

dort in einer Garage. Überhaupt die

Amerikaner! Dort gebe es fantastische

Autos, pflichtet Madame bei, aber, die

seien einfach ein bisschen zu schön, um

echt zu sein. Autos, verrät die 62-Jährige

mit Connaisseuse-Lächeln, dürften nicht

„geliftet“ sein.

Doch bei aller Liebe, den Bugatti

fährt Madame nicht selber. Die Gang-

Linke Seite: Einfahrt des LV-Trosses in
Pekings Verbotene Stadt 1998. Unten:
Königliches Vergnügen – unterwegs
beim LV Classic China Run im offenen
BMW 327 von Sultan Karlm
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lastwagen mit. Sie habe auf der ganzen

Route nicht eine Tankstelle entdeckt, er-

innert sich die Beifahrerin. Sieht man auf

so einer Fahrt auch Wagen, die man

selber gerne hätte? „Mais oui!“, rufen

die Autoliebhaber unisono. Es gebe

immer einen Nachbarn mit einem

schöneren Auto. Jedes Fahrzeug

habe seine Persönlichkeit,

Monsieur erinnert sich an

einen schönen Ferrari,

Madame reminisziert von

einem Alfa.

Da fällt den Rallye-Vetera-

nen noch ein unvergesslicher Mo-

ment ein: Als sie an der Chinesischen

Mauer ankamen, es war elf Uhr vormit-

tags, war ein Teil abgesperrt, nur für sie.

Und oben standen weiß livrierte Kellner,

reichten Kanapees und Champagner,

Veuve Clicquot. Es hätte auch Moët &

Chandon oder Dom Pérignon sein kön-

nen – alle drei Luxusmarkengehören,wie

Louis Vuitton, Guerlain und Givenchy,

Kenzo undDior zumLVMH-Konzern. „Da

standen wir, auf der Chinesischen Mauer,

tranken Champagner und hatten diesen

fantastischen Blick.“ Extraordinaire.

WiewollendieVeranstalter das 2008

noch toppen? Nur so viel sickerte durch:

Es wird wieder eine Nacht in den Jurten

geben. Und wenn da ein Schlafsack mit

demweltberühmten Monogramm liegen

sollte, nun ja, diesmalwissendieMoutons

Bescheid.

BARBARA SCHAEFER

Information: Der nächste Louis Vuitton

Classic Run findet vom 30. Mai bis

8. Juni 2008 statt. Das Startgeld beträgt

5000 Euro. Teilnehmer müssen einen

ausgesucht schönenOldtimer vorweisen

können. Die Zahl der Fahrzeuge (bisher

bereits 200 Bewerbungen) ist auf 45

beschränkt.

päck aus. Die Firmengründung begann

mit einer extraordinären Reise, die alles

andere als luxuriös war. Der 13-jährige

Louis Vuitton, geboren im Französischen

Jura, marschierte zu Fuß nach Paris. Um

sich seinen Lebensunterhalt unterwegs

zu verdienen, arbeitete er; und sodauerte

die Reise zwei Jahre. In Pariswurde er Pa-

cker. Adlige und Bürger, später sogar

Frankreichs Kaiserin Eugénie heuerten

ihn an, um ihre Krinolinen und Tournüren

in den Koffern zu verstauen.

Spätere Fotos zeigen einenMannmit

buschigemSchnauzbart und hemdsärm-

ligem Gesichtsausdruck. 1854 wechselte

er das Metier: Statt Koffer zu pa-

cken, stellte er sie nun her. Er fer-

tigte relativ leichte und vor allem

stapelbare Koffer, bezogen mit

leimgetränktem Leinen, wetter-

fest.AbEndedes 19. Jahrhundertswurde

Baumwolle mit einem Speziallack im-

prägniert. Seit dieser Zeit gibt es das be-

gehrte „Monogramm Canvas“.

Sohn und Enkel des Gründers waren

an Reisen jeder Art interessiert. Mobilität

war die Revolution der Jahrhundertwen-

de. Eisenbahn und Automobile setzten

die Gesellschaft in Bewegung. George

VuittonstandalsZuschauerbeiderersten

Rallye Paris–Rouen. Bald schon baute er

Autokoffer, passend zu den jeweiligen

Wagen, die damals noch keinen geschlos-

senen Kofferraum hatten. Schließlich stat-

tetendieMalletiers, alsodieKoffermacher,

1908 die Teilnehmer der Rallye New

York–Paris aus: 40000 Kilometer durch

Alaska, Japan und Russland – nur eines

der sechs Teams schaffte die Strecke.

Nach dem Ersten Weltkrieg organi-

sierte derAuto-PionierAndréCitroëndie

Croisière Noire von Algerien über Kap-

stadt nach Madagaskar. Es war eine Ex-

pedition, die das Pariser Kolonialministe-
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Spalierfahren in China: Verfahren ist un-
möglich – Menschenmassen und Militär
weisen den Teilnehmern den Weg

rium und die Geogra-

fische Gesellschaft

Frankreichs finanzier-

ten. Die gesamteAusrüstung

wurde verpackt in 150 Koffern.

1931 schließlich ging es nach China.

Die bis heute legendäre Croisière

Jaune, die gelbe Kreuzfahrt, folgte

vom Mittelmeer der Marco-Polo-

Route von Beirut nach Peking. Sowjet-

russlandwolltedenLuxus-Trossdamals

nicht passieren lassen, also schlug sich

die Expedition durch den Himalaja. Die

davon noch existierenden Gepäckstücke

erzielen legendärePreiseaufAuktionen.

Als 1927Charles Lindbergh nach dem

erstenTransatlantikflug in LeBourget lan-

dete, stand Gaston-Louis Vuitton auch

schon auf der Wiese, um zu gratulieren.

Und heute? Die Koffermacher haben sich

mit Designer Philippe Starck zusammen-

gesetzt, um Gepäckstücke zu entwerfen

für die ersten touristischen Raumflüge,

die das private Raumfahrtunternehmen

Virgin Galactic anbieten möchte.

In den Zwanzigerjahren, als der Bu-

gatti noch gebautwurde, reiste die Tante

von Madame Elmanowksy nach Argenti-

nien. Die Überseekoffer von damals ste-

hen heute in ihrer Wohnung am Eiffel-

turm, als Dekoration. „Viel zu schwer“ für

heutige Reisen, sagt Madame, aber ihr

Gatte tröstet sie: „Dafür hast du ja ein

paar Handtaschen.“

Und warum nicht? Gepäckbeschrän-

kungen gibt es auf den LV-Runs nicht.

Zahlreiche Begleitfahrzeuge sorgen da-

für, dass die Teilnehmer jeden Morgen

entknittert gekleidet in ihre Autos stei-

gen können. In China fuhr sogar ein Tank- F
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